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      Serah schwebte in der Schwärze des Weltraums, ihre Wimpern gefroren und ihre blauen Augen für immer geöffnet.

      Obwohl ihre Augen unfokussiert und zweifellos tot waren, konnte Lucian nicht anders, als zu fühlen, dass sie ihn vorwurfsvoll anstarrten. Und warum sollten sie das nicht? Er hatte zugelassen, dass dies geschah. Er hatte versagt, sie zu beschützen.

      Emmas Gestalt schwebte neben ihr, zusammengesunken und reglos. Seine Mutter trudelte irgendwo in der Ferne, unmöglich im Nichts auszumachen.

      Lucian umhüllte Serah und Emma mit einer Raum-Zeit-Aura und versuchte, den Tod, der sie ereilt hatte, rückgängig zu machen. Obwohl ihre Körper in der Zeit zurückgingen, erweckte es sie nicht wieder zum Leben.

      Warum funktionierte das nicht? Konnten nicht einmal die Acht Kugeln von Starsea den Tod umkehren? Es hatte Serah damals auf Mako gerettet. Aber Serah war nie wirklich gestorben. Vielleicht konnten selbst die Kugeln das nicht ändern.

      Lucian tobte und versuchte, es zum Funktionieren zu bringen. Magie strömte in einer Flut durch ihn hindurch, aber es machte keinen Unterschied. Manche Dinge konnte selbst Magie nicht vollbringen.

      Es hatte keinen Sinn mehr weiterzumachen. Keinen Sinn mehr zu kämpfen. Es gab nichts mehr, wofür man kämpfen konnte. Niemanden mehr, für den man kämpfen konnte. Lass die Welten fallen. Lass die Alkasen siegen.

      Lucian tat, was Sinn ergab. Er ließ die Bindungsaura, die ihn umgab, los.

      Augenblicklich wurde ihm die Luft aus Lungen und Mund gerissen. Er erblindete, als die Leere seine Netzhaut ablöste. Sofort befiel Erfrierung seine Haut. Er stieß einen stummen Schrei aus, wissend, dass er diesen Schmerz verdiente, weil er sie in diesen gescheiterten Angriff geführt hatte. Obwohl er die Vision von Kommandant Carthen und Kapitän Warwick gesehen hatte, die die Zerstörung von Psyche überwachten, hatte das Wissen nicht ausgereicht, um sie aufzuhalten. Ihm hatte ein entscheidendes Puzzleteil gefehlt.

      Wenn es einen Trost für die Menschen auf Psyche gab, dann wäre der sofortige Tod durch die Tachyonen-Lanzen eine Gnade verglichen mit den Schwärmern.

      Sekunden bevor Lucian das Bewusstsein verlor, flüsterte eine dunkle, vertraute Stimme in seinem Kopf.

      Und jetzt haben wir das Ende erreicht. Ich habe dich gewarnt. Du magst meine Kugeln besitzen, aber ohne mich bist du nichts. Wie immer waren deine Freunde deine Schwäche. Und zu denken, dass du mich direkt herausgefordert hättest. Erbärmlicher Narr! Ich bin der Uralte, und die Aspekte der Magie gehören mir!

      Lucian konnte nicht mehr widerstehen. Er schloss seine Augen.
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      Die Vision verschwand, als die Kraft der Kugeln der Psionik und der Raum-Zeit verblasste. Lucian konnte seine Atmung nicht kontrollieren, obwohl er wusste, dass die schrecklichen Bilder eine Prophezeiung einer möglichen Zukunft waren, nicht seine Realität.

      Kontrolle. Fokus.

      Langsam gewann er wieder die Herrschaft über seine Gedanken. Sein Fokus durchdrang sein ganzes Wesen und beschwichtigte seine Ängste. Nun gefasster, konnte er sich auf die Vision und ihre Bedeutung konzentrieren.

      Zunächst wusste er bis in die Knochen, dass die Visionen echt waren. Sie waren nur noch nicht geschehen. Wenn er weitermachte, würden sie Wirklichkeit werden. Sie waren eine potentielle Zukunft, und durch die Magie der Kugel der Raum-Zeit war es nur eine von vielen.

      Lucian erinnerte sich an seine ursprüngliche Vision, die von Kommandant Carthen, der die Zerstörung von Psyche befahl. Er hatte wissen wollen, was passieren würde, wenn sie Warden Prime direkt angreifen würden, um dies zu verhindern. Die Kugeln der Raum-Zeit und der Psionik erlaubten es ihm, diese Möglichkeit zu erforschen.

      Und sie hatten ihm den Tod gezeigt.

      Er konnte nach dem emotionalen Schock nicht klar denken. Aber er musste es tun. Er musste Serahs Tod verhindern, zusammen mit den Toden seiner Mutter und Emma. Er musste verhindern, dass diese Zukunft Wirklichkeit wurde.

      Lucian erhob sich vom Steinboden der kleinen Kammer, die er für seine Meditation angefordert hatte. Er wusste, dass er diesen Kommandant Carthen davon abhalten musste, jemals den Befehl zur Durchführung der Operation Tabula Rasa zu geben, und er musste es tun, ohne dass andere starben.

      Es gab nur eine Antwort. Lucian musste die Zukunft ergründen, auch wenn er es nicht wollte.

      Er setzte sich wieder hin und schloss die Augen, trat erneut in den Äther ein.

      Mit der Kombination der Kugeln der Raum-Zeit und der Psionik grub er tiefer. Er saß so für ungezählte Stunden und spielte Möglichkeit nach Möglichkeit durch. Er würde nicht aufstehen, bis er eine Zukunft fand, in der seine Freunde überlebten und die Warden Psyche nicht zerstörten.

      Der umgebende Äther tobte als Antwort auf sein Bedürfnis. Er fühlte sich, als wäre er im Zentrum einer explodierenden Sonne. Mit allen Acht Kugeln hatte Lucian die Schlüssel zur Realität selbst. Ein bloßer Gedanke konnte diese Realität formen. Was auch immer er wollte, wenn es im Bereich des Möglichen lag, würde getan werden, und das Universum würde sich auf links drehen, um es geschehen zu lassen.

      Und genau darin lag die Gefahr. Alles konnte durch die wilden Strömungen des Manifolds zerrissen werden. Lucian war die einzige Kontrolle dieser Macht. Aber Lucian hatte absolute Kontrolle über den Strom. Je mehr Möglichkeiten er erforschte, desto intensiver war der Bedarf an Äther. Lucian musste die richtige Option kennen. Er verbrauchte so viel Äther, dass er ihn praktisch kilometerweit auslöschte, eine Sphäre der Leere im Reich des Lichts. Es wurde schwieriger, diese Prophezeiungen aufrechtzuerhalten, da jede in unendlich viele andere verzweigte.

      Die Stadt Malia brannte. Er sah seine Freunde in vielen Zukünften tot. Er sah die Alkasen, die Psyche angriffen, das blaue Licht der Lanzen der Warden, das die Mondoberfläche pulverisierte. Das Leben von Zehntausenden lag in seinen Händen. Das Leben aller Welten.

      Endlich, nach Stunden, fand er die richtige Möglichkeit von Tausenden, die er erforscht hatte.

      Er öffnete die Augen und wusste, was er tun musste. Es war Zeit.

      Er teleportierte sich über die Stadt Malia und schwebte über der Küstenstadt. Als er auf ihre östliche Hälfte blickte, sah er den Beginn eines großen Feuers, wie er es in seinen Prophezeiungen gesehen hatte. Innerhalb von Stunden würde dieses Feuer zu einem Inferno werden, das die ganze Stadt verbrennen würde.

      Er schoss nach Süden, über das Meer von Eros, und sammelte Äther. Seine Kugeln sangen, als sie potentielle Energie speicherten. Als er genug hatte, richtete er seinen Willen darauf, das umgebende Wasser und die Luft zu erwärmen. Stundenlang arbeitete er, bis er eine große Gewitterwolke voller Energie und Feuchtigkeit gesammelt hatte.

      Dann lenkte er diesen Sturm nach Norden. Er flog mit dem Sturm, wurde eins mit ihm. Die Wellen sprangen Dutzende Meter hoch. Blitze zuckten um ihn herum und sogar durch ihn hindurch, aber er leitete die Energie einfach um und nutzte sie, um seinen Flug anzutreiben. Trotz des Schreckens seiner Prophezeiungen war das Kommandieren des Wetters ein Nervenkitzel jenseits jeder Beschreibung. Die südliche Küste des Goldenen Tals näherte sich schnell, zusammen mit der Stadt.

      Die Feuer wüteten in der östlichen Hälfte der Stadt jenseits des Goldenen Flusses. In seiner Prophezeiung starben Tausende Menschen, aber Lucian würde es aufhalten, bevor es so weit kam. Es war all der Beweis, den er brauchte, dass das, was er sah, real war. Und mehr noch, die Zukunft konnte sich ändern, wenn er die richtigen Maßnahmen ergriff.

      Der Sturm fiel wie ein Hammer auf die Küste. Welle um Welle prallte gegen die südlichen Klippen, während Blitze über den Himmel zuckten. Der Wind fegte durch zerstörte Straßen, um zerbrochene Türme und Brücken herum und zwang die Luftschiffe zu Boden. Es würde nur noch wenige Minuten dauern, bis die Sintflut die Feuer löschte.

      Lucian blickte auf die Stadt hinab wie ein Gott, der sein Reich überblickt. Das Feuer zu stoppen, war nur der erste Teil seines Plans, und er wusste, dass nicht mehr viel Zeit blieb, um den Rest auszuführen. Die Warden waren gefährlich nahe daran, den gesamten Mond von allem Leben zu säubern, und er hatte nur noch wenige Stunden, um sie aufzuhalten.

      Lucian teleportierte sich in die Eingangshalle des Sommerpalastes, wo er alle zurückgelassen hatte, einschließlich der Magierfürsten und -fürstinnen von Ansaldras Hof. Die Halle war einer der wenigen Orte in der Stadt, die intakt und relativ unversehrt geblieben waren, obwohl Wasser von der hohen, gewölbten Decke tropfte und sich Pfützen auf dem Steinboden gebildet hatten. Der Regen fiel durch den offenen Eingang auf den äußeren Hof, wo sich kleine Bäche sammelten und die Straßen hinunter zum Fluss rauschten.

      Bei seinem Erscheinen ließen die Fürsten und Fürstinnen kollektiv einen erschrockenen Atemzug hören. Seine Freunde hatten dies schon einmal gesehen, also reagierten sie nicht so stark.

      Serah schien mehr vom Sturm beeindruckt zu sein und spähte durch den offenen Bogen. »Verdammt. Das ist eine Menge Wasser.«

      Ihre Beobachtung blieb unbeantwortet, da jedes Gesicht auf Lucian blickte und den Ernst seines Ausdrucks bemerkte. Selene, Emma, Serah, Fergus, Jagar und Mira waren alle da. Alle waren sicher, und keiner wusste, welche schreckliche Zukunft sie erwartete, wenn die Ereignisse ihren normalen Lauf nehmen dürften. Seine Augen verweilten einen Moment länger auf Serah als auf den anderen. Sie lächelte, was in starkem Kontrast zu der bleichen Todesmaske in seiner Vision stand. Ein kleiner Teil von ihm fühlte sich immer noch so, als hätte er sie verloren, auch wenn sie direkt vor ihm stand.

      Auch die Magierfürsten und -fürstinnen des Hofes der verstorbenen Königin Ansaldra beobachteten ihn, aber im Gegensatz zu seinen Freunden waren ihre Gesichter fordernd und anspruchsvoll. An ihrer Spitze stand Magierfürst Cantos, ein Mann mit Schnurrbart und grauem Haar, wahrscheinlich Mitte bis Ende sechzig. Er war der Anführer, da die anderen Fürsten und Fürstinnen sich ihm unterzuordnen schienen. Sein Gesicht war streng, als wäre er bereit, Lucian dafür zu kritisieren, dass er die Scherben nach der Schlacht nicht aufgesammelt hatte. Aber als er Lucians stählernen Blick traf, fiel Cantos ein wenig in sich zusammen.

      Es war eine ausreichende Öffnung für Lucian, um ein Wort einzuwerfen, bevor der Magierfürst es konnte. »Die Schlacht mag vorbei sein, aber der Krieg steht erst bevor.«

      Cantos fand seine Stimme. »Krieg? Ich kann für alle sprechen, wenn ich sage, dass Psyche Frieden wünscht.«

      Mehrere der Adligen murmelten ihre Zustimmung, aber es war halbherzig. Sie sahen Lucians Macht und wollten sich nicht gegen ihn stellen. Sie versuchten, ihn einzuschätzen. Trotz seiner Macht dachten sie vielleicht, dass sie ihn benutzen könnten. Lucian konnte nicht anders, als über diesen seltsamen Gedanken zu lächeln. So war das Gebiet dieser aristokratischen Schakale.

      Seine Prophezeiungen hatten ihn angewiesen, wie er mit ihnen umgehen sollte. Und so würde er es tun.

      »Der Krieg kommt, ob ihr ihn wollt oder nicht, Magierfürst. Hört zu und hört gut zu. Wenn ihr das nicht tut, wird es euren Tod bedeuten.«

      Cantos sah mehr als ein bisschen beleidigt aus, aber Lucian kümmerte sich nicht darum. Er nahm die Menge in Augenschein, alle sahen ihn erwartungsvoll an.

      »Es gibt einige Angelegenheiten, die wir ansprechen müssen«, sagte Lucian. »Die Zaubererkönigin ist tot, und sie hat keinen Nachfolger. Sie beabsichtigte, ewig zu leben, indem sie ständig Körper wechselte und an Macht zunahm. Ich habe diesen Traum von ihr beendet. Wir brauchen jetzt einen neuen Anführer. Ein Sturm zieht auf, und dieser Sturm heißt die Alkasen. Nur eine Person ist mächtig genug, um die Menschheit zu retten: der Auserwählte des Manifolds.«

      »Ich stimme Ihnen vollkommen zu, Magierfürst Lucian«, sagte Cantos.

      »Magierfürst?«, fragte Lucian. Er wollte diesen Angeber fast an die Wand pinnen. »Ich werde nichts Geringeres als Zaubererkönig von Psyche von dir akzeptieren, Cantos. Obwohl Auserwählter auch genügen wird.«

      Das Gesicht eines jeden Fürsten und jeder Fürstin, etwa zwei Dutzend, wurde weiß. Selbst seine Freunde schienen über den Vorschlag schockiert zu sein.

      Lucian fuhr unbarmherzig fort. »Psyche braucht einen König, und ich bin der Einzige, der das kann. Ich habe Ansaldra Gerechtigkeit gebracht. Ich habe Xara Mallis besiegt. Ich halte alle Acht Kugeln von Starsea. Ich bin der Auserwählte des Manifolds und der Aufgestiegene Zauberer der Magiergattung.« Er lächelte leicht. »Ich denke, der Zaubererkönig von Psyche wäre der unbedeutendste meiner Titel, besonders da ich nicht beabsichtige, hier aufzuhören.«

      »Was ist der Sinn davon?«, fragte Cantos und täuschte Langeweile vor. »Du willst König spielen? Nun, dein Königreich ist ein verbrannter Schutthaufen! Du bist der König von Asche und Ruinen!«

      Lucian konnte nicht anders, als ihn ein wenig zu bemitleiden. Er war wie ein Kind, das sich für weiser hielt, als es tatsächlich war. Und an der Hilflosigkeit in Cantos' Augen erkannte er es.

      »Der Sinn ist dein Leben, Magierfürst. Dein Leben und das Leben jeder Person auf diesem Mond.«

      Lucian schwebte über den Bodensteinen, und die Fürsten und Fürstinnen, selbst Magierfürst Cantos, schreckten vor dieser plötzlichen Bewegung zurück. Nach diesem wusste Lucian, dass es kein Zurück mehr geben würde. Aber es war der einzige gangbare Weg, um diese Welt und seine Freunde zu retten. Das war alles, was zählte.

      »Ich bin der Zaubererkönig von Psyche, der rechtmäßige Nachfolger von Königin Ansaldra. Ich werde Treueschwüre von allen hier verlangen, außer von denen, die bereits in meinem Rat sind und ihn bereits geschworen haben.« Er nickte seinen Freunden zu, ließ sie wissen, dass sie den Eid nicht schwören mussten. Er konnte ihnen vertrauen, aber er konnte diesen Adligen nicht weiter vertrauen, als er sie in Jupiters Schwerkraft werfen konnte.

      »Das kann nicht dein Ernst sein«, sagte Magierfürst Cantos.

      »Ich bin ernst, Cantos. Kniet nieder. Ihr alle.«
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      Es folgte ein Moment der Stille, der wie eine Ewigkeit zu dauern schien. Lucian starrte sie an und wartete darauf, dass sie nachgaben. Wenn er Leben retten wollte, musste er König sein. Andernfalls würden die Adligen nicht zuhören und tun, was sie für das Beste hielten.

      Und wenn sie taten, was sie für das Beste hielten, würden Zehntausende sterben.

      Einige Lords und Ladies hatten das verstanden und sanken schnell auf ein Knie in Unterwerfung. Die Älteren hatten in ihrem Leben genug von Politik und Intrigen gesehen und wussten, dass das, was Lucian gesagt hatte, keine Drohung war. Was als Nächstes geschah, lag bei ihnen.

      Cantos schaute nach links und rechts, schockiert, dass die anderen so schnell kleinbeigegeben hatten. Jetzt starrte Lucian ihn an und wartete auf das Unvermeidliche.

      Einen Fluch murmelnd sank er widerwillig auf ein Knie und senkte seinen Kopf, wobei sein Körper sich gegen die Bewegung zu sträuben schien. Was auch immer Cantos mit den anderen Adligen geplant hatte, um Lucians Autorität einzuschränken, der Magier-Lord konnte sehen, dass es nicht funktionieren würde. Er seufzte und senkte seinen Kopf in Niederlage.

      Bist du dir dabei sicher? fragte Serah, ihre Stimme drang in seinen Geist.

      Ja, sagte Lucian und übermittelte ihr seine Zurückhaltung, die er verspürte.

      Serah sagte nichts weiter, aber er konnte ihre Frustration durch seine Verbindung mit ihr spüren. Sie verstand, was er tat, und stimmte theoretisch zu, mochte aber nicht die drastische Natur seiner Handlung.

      Er fühlte genauso. Er wusste, dass diese Aktion letztendlich mehr Leben retten würde. Nicht nur auf Psyche, sondern in allen Welten. Aber es würde erfordern, dass er der Herrscher dieser Welt wurde. Seine Herrschaft hier würde ihn zu jemand anderem machen. Härter. Er musste diesen Gedanken ignorieren und so gut herrschen, wie er konnte.

      Er holte tief Luft und straffte die Schultern.

      »Sprecht mir nach«, sagte er.

      Er sprach die folgenden Worte, und die Adligen wiederholten sie.

      »Ich schwöre meine unerschütterliche Treue dem Zauberer-König von Psyche, Lucian Abrantes, dem Auserwählten des Vielfältigen und dem Zauberer-Aufsteigenden des Magiergeschlechts. Ich schwöre, seinen Befehlen zu folgen, in seinem Namen ehrenvoll zu herrschen, keine Steuern oder Verpflichtungen gegenüber seiner Person zurückzuhalten und ihm in den Krieg zu folgen, zusammen mit allen Ressourcen meines Hauses, meines Gefolges und meiner Armeen. Dies schwöre ich beim Vielfältigen selbst.«

      Nachdem sie den Eid wiederholt hatten, nickte Lucian. »Erhebt euch.«

      Alle erhoben sich, blinzelnd, als ob sie aus einem Traum erwacht wären. Während sie den Eid leisteten, hatte Lucian jeden von ihnen gebrandmarkt. Nicht um sie direkt zu kontrollieren, obwohl das möglich wäre, wenn es nötig sein sollte. Es ging vielmehr darum, sich und seine Freunde zu schützen, falls diese Adligen jemals etwas versuchen würden.

      »Ich danke euch für eure Loyalität«, sagte Lucian, wohl wissend, dass er sich nicht darauf verlassen konnte. Es war besser, sie im Glauben zu lassen, dass er es tat, auch wenn es nur ein Schauspiel war.

      Alle beobachteten ihn, gespannt, was als Nächstes kommen würde. Sie wussten, wer das Sagen hatte. Wenn er einen Befehl gab, würden sie ihm folgen. Nicht glücklich, aber sie würden es tun, weil sie ihn fürchteten.

      »Nun«, sagte Lucian, »alle werden sterben, es sei denn, sie befolgen meine Befehle aufs Wort. Wir befinden uns in einer Krise, wie Psyche sie noch nie erlebt hat. Ich hatte eine Prophezeiung. Sogar jetzt bewegen die Liga-Wächter ihre Verteidigungsplattformen in Position. Innerhalb weniger Stunden wird die gesamte Oberfläche von Psyche durch Tachyonenstrahlen verglast werden.«

      Bei diesen Neuigkeiten begannen alle gleichzeitig zu sprechen. Lucian hob eine Hand, um die Aufmerksamkeit aller zurückzugewinnen. Sie verstummten.

      »In meiner Prophezeiung habe ich zwei Männer beobachtet, die darüber sprachen. Ihre Namen waren Kommandant Carthen und Kapitän Warwick. Carthen ist für alle Verteidigungsplattformen verantwortlich, die Psyche umkreisen. Er wird die Zerstörung dieser Welt innerhalb von Stunden befehlen.«

      Magier-Lord Cantos räusperte sich selbstgefällig. »Ähm... Zauberer-König. Wenn ich so kühn sein darf?«

      Lucian gab ihm einen harten Blick, um ihm zu zeigen, dass er sein Glück nicht zu weit strapazieren sollte. »Sprich.«

      »Mein König, wenn die Wächter ihre Orbitalplattformen in Position bringen, fürchte ich, dass wir nichts tun können. Ich hatte das Ohr von Ansaldra Dara selbst. Man könnte sagen, ich war tief in ihren Beratungen, und natürlich biete ich meinen Rat Ihnen an, dem rechtmäßigen Monarchen von Psyche, dessen Autorität keinesfalls in Frage zu stellen ist.« Lucian wusste, dass Cantos das gesagt hatte, um sich abzusichern, und er konnte die Ironie in seiner Stimme nicht überhören. »Sie sagte mir, dass wenn die Liga beschließt, Psyche von der Oberfläche der Welten auszulöschen, es keine Chance gibt, ihren Tachyonenstrahlen zu entkommen. Sie haben etwa zweihundert Plattformen, die darauf ausgelegt sind, die Oberfläche von Psyche mit tödlicher Effizienz auszulöschen. Innerhalb von Stunden.«

      Lucian beobachtete ihn gefährlich. »Also, was schlägst du vor? Dass wir aufgeben? Oder gibt es etwas anderes, das du vorschlagen möchtest? Denn ich würde es sehr gerne hören.«

      Cantos' Wangen röteten sich. »Wenn wir die kommende Zerstörung überleben wollen, sollten wir uns besser unter die Erde begeben, und zwar schnell! Wenn wir uns beeilen, können wir viele Leben retten. Aber was das Aufhalten betrifft? Es ist eine unmögliche Aufgabe. Wir können nicht aufhalten, was bereits in Bewegung ist.«

      »Nichts ist unmöglich, Magier-Lord. Ich bin der Auserwählte des Vielfältigen. Es hat nie einen mächtigeren Magier gegeben als mich. Nicht einmal der Zweite Unsterbliche könnte mir das Wasser reichen. Ich halte alle Acht Kugeln von Starsea und weiß, wie man sie benutzt.«

      »Wie können Sie so sicher sein?«

      »Ich habe die Zukunft gesehen, aber ich habe keine Zeit, diese Zukunft zu erklären. Wenn alle zuhören und tun, was ich sage, können wir Psyche retten.«

      »Zauberer-König«, fuhr Cantos fort, »natürlich haben wir Ihre große Macht gesehen. Sie haben gegen Xara Mallis am Himmel gekämpft und dabei die Stadt unter Ihnen verwüstet. Selbst Königin Ansaldra konnte Ihnen nicht widerstehen, und Sie haben sie behandelt, als wäre sie ein Kind! Die mächtigste Zauberin, die dieser Mond je gesehen hat, abgesehen von Xara Mallis selbst. Aber selbst Sie, Zauberer-König, müssen sehen, dass dies hoffnungslos ist. Wenn Sie Ihre Kräfte stattdessen darauf richten, die Menschen zu retten, vielleicht indem Sie diese Teleportationen erschaffen, um einige Auserwählte von der Welt zu bringen, könnte das eine bessere Nutzung der Zeit sein.«

      Lucian runzelte die Stirn. Er sah genau, worauf der Magier-Lord hinauswollte. Er wollte die Aristokratie von Psyche retten und den Rest verbrennen lassen.

      Während Lucians Augen sich in die des Magier-Lords bohrten, stotterte Cantos weiter, offensichtlich ohne den Hinweis zu verstehen. »Ich meine, wenn Sie prophezeit haben, dass die Orbitalplattformen in Position gebracht werden, warum sich überhaupt bemühen, den Mond zu retten? Lassen Sie uns diese Gelegenheit nutzen, um unsere Flucht zu planen und unsere Rache, wenn das Ihr Wunsch ist.«

      »Die Prophezeiung ist nicht in Stein gemeißelt. Ich habe einen Plan.«

      »Mein König, wenn dem so ist, dann bin ich sicher nicht der Einzige, der Ihren Plan hören möchte?«

      Die anderen Magier des alten Königinnenhofes murmelten ihre Zustimmung.

      »Ja, ernsthaft«, sagte Serah. »Ich weiß, ich soll dir bei allem zustimmen, Lucian, aber das ist meine Heimat. Ich kenne hier Leute. Ich habe Familie. Wenn du Psyche retten kannst, sag uns wie!«

      Lucian beobachtete, wie alle auf seine Führung warteten. Er hatte sie genau da, wo er sie haben wollte: in Angst um ihr Leben. Wenn sie ihn brauchten, konnte Lucian sie kontrollieren. Er wusste, die Aristokratie würde ihn ausnutzen, wenn er Schwäche zeigen würde.

      »So wird das funktionieren«, sagte Lucian. »Jeder wird tun, was ich sage, und ich schulde niemandem eine Erklärung für irgendetwas. Andernfalls sterben alle. Ist das klar?«

      Es gab einen Moment des Zögerns seitens des Hofes, und dann nickten ringsum die Köpfe.

      »Hier ist der Plan«, sagte Lucian. »Fergus, ich brauche dich an meiner Seite. Selene und Jagar auch.«

      »Wohin mitnehmen?«, fragte Selene.

      Lucian nickte nach oben in die allgemeine Richtung des Weltraums. »Dorthin. Wir werden die Wächterflotte übernehmen.«

      Die Lords und Ladies keuchten, als ob Lucian angekündigt hätte, sie würden über den Ereignishorizont eines schwarzen Lochs tauchen. Eine ganze Flotte mit vier Personen zu übernehmen schien wie Selbstmord, aber sie wussten nicht, was Lucian wusste.

      Vier war die perfekte Anzahl, um seine Ziele zu erreichen, auch wenn sie es nicht verstehen konnten. Er musste der Prophezeiung vertrauen.

      »Das sind vier von uns«, sagte Jagar. »Gegen eine ganze Flotte von Hunderten von Schiffen und Tausenden von Soldaten.«

      »Und was ist mit dem Rest von uns?«, fragte Mira.

      Seine Mutter, Serah und Emma standen alle Schulter an Schulter. Das erinnerte ihn an die Prophezeiung. Er konnte immer noch ihre toten Gesichter sehen, die ihn vorwurfsvoll anstarrten. Das bestärkte seinen Entschluss, standhaft zu bleiben. Die Einsätze waren zu hoch.

      »Unter keinen Umständen werdet ihr drei mitkommen. Eure Aufgabe ist es, in Sicherheit zu bleiben und so viele Menschen wie möglich unter die Erde zu bringen.«

      »Was?«, fragte Emma. »Du kannst nicht erwarten, dass wir hierbleiben und etwas tun, was diese Adligen leicht erledigen können! Wenn du einen Plan hast, wollen wir Teil davon sein.«

      Lucian sah ihr in die Augen. »Ich meine es ernst. Ihr habt etwa eine Stunde, um die Leute zu organisieren und so viele wie möglich zu retten, falls oben etwas schief geht.« Lucian wusste, dass nichts schief gehen würde, wenn alles nach Plan liefe, aber das mussten sie nicht wissen. »Es gibt ausgedehnte Katakomben unter diesem Palast. Bringt so viele Menschen wie möglich dorthin. Rettet so viele wie möglich und geht dann selbst unter die Erde.«

      »Hey, Moment mal«, sagte Serah und stemmte die Hände in die Hüften. »Emma hat Recht. Wenn du einen Plan hast, will ich auch dabei sein! Du wirst uns brauchen. Außerdem war diese Welt schon lange meine, bevor sie deine wurde! Ich habe allen Grund, mit dir zu gehen, um sie zu retten.«

      Lucian verhärtete sein Herz. »Nein. Du bleibst hier, und das ist endgültig.«

      »Worum geht es hier, Lucian?«, fragte sie. »Ist es, weil wir Frauen sind oder so? Können wir uns nicht selbst helfen? Es ist mir egal, ob du der verdammte König der Galaxie bist. Niemand sagt mir, was ich zu tun habe!«

      Lucian öffnete eine Verbindung zu ihr. Hör zu. Du musst mich nicht König nennen, aber diese Leute werden mir in den Rücken fallen, wenn du nicht so tust, als wäre ich verantwortlich.

      Sie starrte ihn ungläubig an, aber zum Glück forderte sie ihn nicht heraus. Er wusste, dass er später die Hölle zu bezahlen haben würde. Mehr als die Hölle, aber es war es wert, um ihr Leben zu retten.

      »Also, wann brechen wir auf?«, fragte Selene. »Natürlich, Zauberer-König, haben Sie meine Treue bis ans Ende der Galaxie.«

      Serahs Augen glühten daraufhin. »Ja? Nun, er wird dich wahrscheinlich nur als Kanonenfutter benutzen.« Sie wandte sich zurück zu Lucian. »Alles, was ich weiß, ist, dass du uns etwas verschweigst, und ich will wissen, was es ist.«

      »Er ist ein Zauberer«, erklärte Selene. »Der mächtigste Zauberer, der je existiert hat. Selbst Ansaldra hatte Prophezeiungen der Zukunft, die eingetreten sind. Ich vertraue dem Urteil des Auserwählten, der noch mächtiger ist als sie.«

      Lucian wurde ungeduldig. Sie hatten begrenzte Zeit, und er konnte nicht jede Sekunde des Tages seine Entscheidungen erklären.

      Seine Mutter sprach als Nächstes. »Lucian, du kannst die Wächter nicht mit vier Leuten angreifen. Ist dir klar, wie viele Schiffe sie haben? Tausende von Liga-Matrosen und Marinesoldaten bemannen Psyches orbitales Verteidigungssystem. Fünfzigtausend, wenn ich mich recht erinnere, und bis zu tausend Schiffe. Es ist einer der größten Stützpunkte in der gesamten Liga. Ihr vier und Blood Wyvern gegen das ist Wahnsinn! Es ist mir egal, ob du der Auserwählte des Vielfältigen bist. Das ist Selbstmord, und ich werde dir nicht erlauben zu gehen.«

      Obwohl sie seine Mutter war, wusste Lucian, dass ihre Worte leer waren. »Ich habe keine Wahl. Alles muss nach dem Willen des Vielfältigen geschehen. Wenn nicht, sterben alle. Glaubst du, ich folge meinen Ideen? Ich kann die Pläne des Vielfältigen sehen, und ich muss ihnen genau folgen. Wenn ich das nicht tue...«

      Wieder traf ihn mit voller Wucht das Bild von Serah, die starb, ihre Augen glasig und ihre Wimpern gefroren. Alles, was er tun musste, war, sich daran zu erinnern, dass dies ihr Schicksal sein würde, wenn er ihnen erlauben würde, ihren Willen durchzusetzen.

      »Das... ergibt keinen Sinn«, sagte Serah. »Du benimmst dich verrückt!«

      »Er ist der Bringer des Sturms«, sagte Magier-Lord Cantos. »Der Herrscher von Starsea. Der Auserwählte des Vielfältigen!«

      Serah verdrehte die Augen. »Okay, beruhig dich, Kumpel. Ich dachte, du hasst ihn.«

      Lucian musste dem Drang widerstehen, die Augen zu verdrehen. Cantos schien ein Tyrann zu sein. Ein Tyrann, der zum Angriffshund desjenigen wurde, der ihn unterworfen hatte. Das konnte seine Verwendung haben, aber es war verdammt ärgerlich.

      »In Ordnung«, sagte Lucian. »Es ist Zeit.«

      Ohne auf eine Antwort zu warten, öffnete er ein Portal zum Kartenraum der Wayfinder, dem alten Schiff von Vera und Xara.

      »Woah«, sagte Fergus. »Das ist nicht Blood Wyvern.«

      Lucian trat bereits hindurch. Fergus beeilte sich, um Schritt zu halten, und drehte sich unbeholfen zu den anderen zurück. »Äh... Ich denke, wir sehen uns später?«

      »Warte«, sagte Mira. »Wie erwartest du, dass ihr dieses Ding ohne mich steuert?«

      »Wir kommen klar«, sagte Lucian. »Denk an das, was ich gesagt habe.« Bevor seine Mutter noch etwas sagen konnte, sah er Selene und Jagar an. »Seid ihr beiden bereit?«

      »Natürlich«, sagte Selene.

      Sie glitt anmutig durch das Portal, als ob sie es ihr ganzes Leben lang getan hätte. Jagar folgte kurz darauf und schüttelte missbilligend den Kopf, als er eintrat.

      Lucian begegnete Serahs Blick. Es war schwer, sie zurückzulassen, wenn ihr Ausdruck verletzt und verraten wirkte.

      Es war der Wille des Vielfältigen. Das musste er sich sagen. Um alle dazu zu bringen, ihm zu folgen, musste er Grenzen überschreiten. Er hasste es, jemand zu werden, der er nicht war, um das beste Ergebnis für alle sicherzustellen. Aber es gab keine Wahl, wenn die Menschheit gerettet werden sollte. Er musste standhaft bleiben. Der Einsatz war zu hoch.

      Eine Kälte breitete sich in ihm aus, als er erkannte, dass dieses Denken Vera und Xara dazu geführt hatte, böse Dinge zu tun. Und doch, er würde Serah nicht sterben lassen, ebenso wenig wie seine Mutter oder Emma, solange es in seiner Macht stand. Wenn er ein Tyrann sein musste, um seinen Willen durchzusetzen, dann würde er das sein.

      »Versteckt euch irgendwo unter dem Palast. Wir werden bald zurück sein.«

      Mehr wurde nicht gesagt, und das Portal schloss sich hinter ihm.
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      Lucian, Fergus, Jagar und Selene standen im Kartenraum der Wayfinder. Das Schiff war kalt und still, genau wie Lucian es in Erinnerung hatte. Ein Gefühl der Vorahnung hing in der metallischen Luft, als hätte die Anwesenheit von Vera und Xara eine unauslöschliche Spur hinterlassen.

      Jagar runzelte die Stirn und blinzelte mehrmals. Lucian glaubte nicht, dass er sich jemals an das Durchqueren von Portalen gewöhnen würde.

      »Also...«, sagte Fergus und brach die Stille. »Magst du erklären, was hier vor sich geht?«

      Bevor Lucian antworten konnte, erklang eine robotische Stimme aus Richtung der Brücke. »Meister?«

      Alistair, Veras alter Pilotendroide, erschien in der Türöffnung, seine unheimlichen roten Augenteile musterten Lucian mit etwas, das wie Misstrauen wirkte.

      »Du bist nicht mein Meister.«

      Lucian hob seine rechte Hand. »Ich bin dabei, es zu werden.«

      Ein Strom grüner Magie umhüllte den Kopf des Droiden. Lucian beugte den Droiden seinem Willen, indem er die Kugel der Strahlkraft nutzte. Die Verschlüsselung des Droiden war nichts gegen die Macht der Kugel, besonders da Vera und Xara es versäumt hatten, seinen Eigentumstoken in irgendeinem Datennetzwerk zu registrieren. Vera hatte wahrscheinlich nicht gewollt, dass er auffindbar war. Das würde den Konvertierungsprozess wesentlich vereinfachen.

      Lucian löschte Alistairs Gedächtnis und ließ ihn alles vergessen, außer seinen Namen und seine programmierten Fähigkeiten.

      Und dass Lucian jetzt sein Meister war.

      Lucian beendete den Energiestrom, und der Droide stand einen Moment lang steif da. »Meister...?«

      »Nenn mich Lucian. Bring dieses Schiff in den Orbit. Und beeil dich.«

      »Das wäre unmöglich. Ich... glaube nicht, dass Ihnen dieses Schiff gehört, Meister Lucian.«

      Lucian seufzte. »Warte kurz.«

      Lucian ging zum Pilotenterminal und legte seine Hände darauf. Erneut öffnete er sich der Strahlkraft und hackte sich ins Netzwerk. Lucian wollte zwei Dinge erreichen: dass das Schiff erkannte, dass sowohl Vera als auch Xara tot waren, und dass er ihr rechtmäßiger Erbe war. Er schaffte das in weniger als zehn Sekunden.

      Er nickte Alistair zu. »Jetzt sollte es funktionieren. Bring uns in den Orbit.«

      Der Droide nickte mechanisch. »Ja, es scheint, als wären die Sicherheitsprotokolle... neu kalibriert worden. Höchst merkwürdig.«

      »Beeindruckend«, sagte Selene und nahm hinter dem Pilotensitz Platz. »Es gibt keinen Strahlenden in allen Welten, der das geschafft hätte.«

      »Es gibt noch eine andere«, sagte Lucian und dachte an Emma. »Lasst uns anschnallen. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«

      Alle nahmen ihre Plätze hinter dem Droiden ein, wobei Lucian auf dem Copilotensitz saß. Alistair begann mit den Startvorbereitungen.

      »Also gut«, sagte Fergus. »Warum benutzen wir nicht den Blutwyvern? Ich mag es nicht, im Dunkeln zu tappen.«

      Lucian schnallte sich an. »Die Wayfinder ist näher an der Warden Prime. Das ist die Orbitalplattform, zu der wir müssen, mit Kommandant Carthen an Bord. Wenn wir den Blutwyvern nehmen, schaffen wir es nicht rechtzeitig. Außerdem müssten wir wegen des Anflugvektors durch das gesamte orbitale Verteidigungsnetz fliegen. Das würde fast sicher zu unserem Tod führen.«

      »Ich verstehe«, sagte Fergus. »Ich nehme an, das hast du auch in deinen Visionen gesehen?«

      Lucian nickte, wollte aber nicht näher darauf eingehen.

      »Noch eine Frage«, sagte Fergus. »Woher wissen wir, dass diese Visionen überhaupt echt sind?«

      Lucian verstand, worauf Fergus hinauswollte, aber er zweifelte nicht an der Echtheit seiner Prophezeiungen. »Sie sind echt. Ich habe Psionik und Raum-Zeit genutzt, um die Mannigfaltigkeit zu ergründen. Psionik allein gibt Prophezeiungen, aber Prophezeiungen nehmen zusätzliche Dimensionen an, wenn sie mit Raum-Zeit kombiniert werden. Die schiere Anzahl von Zukünften, die ich gesehen habe, geht über alles hinaus, was du dir vorstellen kannst. Was wir jetzt tun, ist die beste Möglichkeit mit den besten Ergebnissen. Wir müssen nur unsere Rollen spielen. Die Fallstricke vermeiden und die Dinge tun, die mir die Mannigfaltigkeit gezeigt hat.«

      »Ich glaube, ich verstehe«, sagte Fergus. »Wenn du unten so viel erklärt hättest, hätten Mira und die anderen es verstanden.«

      »Vielleicht«, sagte Lucian. »Aber vielleicht auch nicht. Solange sie auf Psyche bleiben, sind sie sicher.«

      Sobald der Fusionsmotor sein gleichmäßiges Brummen begann, hob das Schiff ab, und Alistair richtete es auf den violetten Himmel. Lucian sah, dass sie sich in der Nähe der Stadt Dara befanden, als der Boden entglitt. Die hohen Berge im Westen warfen ihre langen Schatten über die Stadt und das Goldene Tal dahinter. Abgesehen vom eingeebneten Palast war noch alles in Ordnung. Der Krieg hatte die Stadt nicht berührt. Aber wenn sie in ihrer Mission scheiterten, würde sie von der Oberfläche dieses Mondes weggesprengt werden.

      »Das müsst ihr wissen«, sagte Lucian zu den anderen. »Es gibt zwei Warden, Kommandant Carthen und Kapitän Warwick.«

      »Ja, das hast du erwähnt«, sagte Jagar.

      »Ich habe die anderen nicht mitgebracht, weil sie in fast jeder Zukunft, die ich ergründet habe, starben. Das könnte uns auch passieren. Aber wenn wir nichts tun, werden alle auf Psyche sterben. Das ist etwas, was wir verhindern können.«

      »Das verstehe ich«, sagte Jagar. »Aber was hat es mit diesem Gerede von dir als König auf sich? Welches Spiel spielst du?«

      »Das Spiel, die Menschheit zu retten und nicht zu sterben.«

      Jagar starrte ihn an. »Ich mag keine Geheimnisse.«

      »Ich halte keine Geheimnisse zurück.«

      Jagar sah nicht überzeugt aus, und Lucian nahm es ihm nicht übel. Jagar war sein Freund. Hatte ihm sogar das Leben gerettet. Aber Lucian hielt es für notwendig, die Details für sich zu behalten. Wenn die anderen zu viel wüssten, könnte das zu Abweichungen vom Gesamtplan führen.

      Innerhalb von ein paar Minuten befanden sie sich im Orbit über Psyche. Lucian erschuf einen Strahlenden Schild um das Schiff, um potenzielle LADAR-Scans abzulenken. Er fühlte sich eingeschränkt durch dieses Schiff, durch die anderen. Es wäre einfacher gewesen, es allein zu versuchen, aber seine Prophezeiungen waren eindeutig. Wenn er das versuchte, führte es in jeder Situation zu schlechten Ergebnissen.

      Er erinnerte sich an das, was der Uralte während seiner Prophezeiung gesagt hatte: Wie immer waren deine Freunde deine Schwäche.

      »Nein«, sagte Lucian als Antwort auf die Erinnerung.

      Selene sah herüber. »Was ist?«

      Bevor Lucian antworten konnte, blinkten rote Warnlichter auf, als Alistair das Schiff nach oben schwenkte. »Ankommende Säge-Jäger!«

      »Ich dachte, du würdest das Schiff abschirmen«, sagte Fergus.

      »Das habe ich. Sie müssen uns an der Oberfläche geortet haben, bevor ich den Schild aktiviert habe.«

      Auch das war Teil des Plans, obwohl Lucian den genauen Grund nicht kannte. Er kannte die grundlegenden Abläufe der Mission, aber nicht jede Kleinigkeit, die zum endgültigen Sieg führen würde. Es gab noch genügend Chancen, dass dies schief gehen könnte.

      »Was sollen wir tun, Meister Lucian?«, fragte der Droide.

      Der Droide schien sich mit der Anrede beim Vornamen unwohl zu fühlen. Es hatte wahrscheinlich etwas mit seiner Programmierung zu tun.

      »Flieg direkt auf sie zu.«

      »Meister Lucian, wenn wir das tun, werden sie uns zerstören!«

      »Tu es. Du hast deine Befehle.«

      »Meister, ein solch mutwilliges Risiko widerspricht meiner Programmierung. Ich kann nicht zulassen, dass Sie zu Schaden kommen.«

      »Das ist ein Befehl, Alistair. Tu es, oder ich zwinge dich.«

      Alistair schien in einem moralischen Dilemma gefangen zu sein. »Ich... werde tun, was Sie sagen.«

      Der Pilotendroide richtete das Schiff aus, während es auf die ankommenden Schiffe zuflog, die noch außerhalb der Sichtweite waren. Auf dem LADAR-Bildschirm waren zwölf feindliche Objekte zu sehen, und weitere erschienen auf ihren Anzeigen. Es schien, als wären acht davon Säge-Jäger, unterstützt von vier größeren Korvetten der Javelin-Klasse. Die waren besonders gefährlich. Jede trug, neben ihren Schienenkanonen, eine Nutzlast von zwölf Torpedos. Ein direkter Treffer würde die Hülle der Wayfinder zerreißen.

      »Torpedos im Anflug«, sagte Alistair. »Sie haben uns erfasst!«

      »Flieg weiter«, sagte Lucian. »Alles ist gut.«

      »Meister, wir haben sechs Sekunden bis zum Einschlag!«

      Lucian urteilte, dass genug Zeit vergangen war. Er umhüllte das Schiff mit einer Raum-Zeit-Aura und verzerrte es in die Ferne, wobei er die Torpedos und ankommenden Schiffe umging. Eine Raumstation näherte sich schnell.

      »Warden Prime«, sagte Lucian.

      »Unglaublich!«, sagte Selene.

      »Leer«, sagte Fergus. »Wo sind all die Schiffe?«

      »Deshalb nähern wir uns aus dieser Richtung«, sagte Lucian. »Und das war der Zweck, erwischt zu werden. Es hat unsere Feinde von unserem wahren Ziel weggelockt.«

      Jagar antwortete nicht und wirkte etwas verunsichert durch all diese Aktion, während Selene mit geweiteten Augen aus dem Sichtschirm starrte. Dies war das erste Mal, dass sie Lucians Kräfte in Aktion sah, ganz zu schweigen davon, dass es ihr erstes Mal im Weltraum war. Sie starrte auch hinunter auf die violette Welt unter ihr, die Welt, die ihr Leben lang ihre Heimat gewesen war.

      »Das... ist Psyche?«

      »So ist es«, bestätigte Fergus. »Nur eine kleine Welt in einem unbegreiflich großen Universum.«

      Lucian überprüfte das LADAR. »Ich orte viele Schiffe, aber sie sind auf der gegenüberliegenden Seite der Station. Und sie bewegen sich von uns weg. Wir sollten keine Probleme beim Andocken haben.«

      »Seltsam, dass sie in diese Richtung fliegen«, sagte Fergus. »Aber ich beschwere mich nicht.«

      »In dem Hangar, den wir gleich betreten werden, werden Warden-Soldaten sein, also werdet nicht zu selbstzufrieden.« Lucian wandte sich an den Droiden. »Verlangsamen und andocken, Alistair.«

      »Sie werden uns niemals reinlassen«, sagte Fergus.

      »Doch«, sagte Lucian. »Startbucht 3 ist offen.«

      »Woher weißt du das?«, fragte Jagar.

      »Prophezeiung«, sagte Selene. »Glaube!«

      Das Armaturenbrett leuchtete mit einer eingehenden Funkanfrage auf.

      »Ignorier es«, sagte Lucian, der sich an diese Komplikation erinnerte. »Es ist eine Falle.«

      »Ich habe... Startbucht 3 gefunden«, sagte der Droide. »Ich habe auf die Schemata der Warden Prime aus meinen Datenspeichern zugegriffen. Die Quelle der Daten ist unbekannt.«

      »Vera oder Xara haben sie installiert«, sagte Lucian.

      »Vera oder Xara?«, fragte der Droide.

      Lucian hatte vergessen, dass der Droide sich nicht an sie erinnern würde. »Vergiss es. Weiter zur Startbucht. Deine Daten sind korrekt.«

      Lucian war überrascht über den Mangel an Widerstand. Die Dinge liefen fast zu glatt. Aus seinem vorherigen Ergründen wusste er, dass die Startbucht bereits mit Warden gefüllt war, die Geschützbatterien aufstellten, um die Außenseite der Wayfinder zu zerblasen, sobald sie einflog. Das Schiff würde in Stücke gerissen werden, wenn sie nicht mit Feuer und Flamme hineingingen.

      »Bereite die Schienengeschützturme vor«, sagte Lucian. »Sobald wir die Tore sehen können, fang an zu feuern. Erwarte starken Widerstand.«

      »Natürlich, Meister.«

      »Ich will von diesem Ritt runter«, sagte Fergus.

      Sie erreichten die Ebene des Hangars. Wie von Lucian vorhergesagt, standen Dutzende bewaffneter Warden in grauen EVA-Anzügen bereit. Sie hatten keine Chance, als die Schienengeschütze der Wayfinder in ihre Reihen feuerten. Lucian beobachtete die Zerstörung, traurig über den Verlust von Menschenleben, aber auch in dem Wissen, dass es nicht zu vermeiden war. Es war dies, oder es nicht zu schaffen, die Lanzen am Feuern zu hindern.

      »Das reicht«, sagte Lucian nach einer halben Minute. »Flieg rein.«

      »Der Hangar ist jetzt dekomprimiert«, sagte Alistair. »Wie erwarten Sie, in die Station zu gelangen?«

      »Ein kleines Detail wie das wird mich nicht aufhalten.«

      »Wenn Sie darauf bestehen. Aber es besteht eine gute Chance, dass dieses Schiff zerstört wird, wenn Sie mich hier zurücklassen.«

      »Deshalb wirst du nicht hier bleiben. Sobald wir das Schiff verlassen haben, flieg nach Malia und warte auf weitere Befehle. Zeig dich nicht. Warte einfach. Vermeide alle Warden-Schiffe und -Stationen. Sie werden mit etwas anderem beschäftigt sein.«

      »Ich bin... nicht ganz sicher, ob das möglich ist.«

      »Es ist möglich. Sorge einfach dafür, dass es erledigt wird.« Lucian nickte und wandte sich zu den anderen. »In Ordnung, hier ist der Plan. Ich brauche euch drei, um eine Ablenkung zu schaffen. Lockt so viele Wachen wie möglich von mir weg. Carthen wird versuchen zu fliehen, wenn er merkt, was los ist.«

      »Und was hast du mit ihm vor?«, fragte Fergus.

      »Verhindern, dass er jemals den Befehl gibt. Wir haben noch etwa fünfzehn Minuten.« Lucian ging zur Druckschleuse, und die anderen folgten ihm. Er nickte in Richtung des Operationsraums. »Anzüge anlegen.«

      Innerhalb einer Minute hatten sich alle umgezogen und waren draußen. Lucian verzichtete darauf, seinen Anzug anzulegen, und umgab sich stattdessen mit einer Bindungsaura, in der er die Luft mit einer Atomaren Schutzbarriere erneuerte.

      Sie folgten ihm über den zerschossenen Hangar, der mit gefallenen Körpern übersät war. Es war eine grausige Szene, aber Lucian empfand keine Reue im betäubenden Schutz seiner Fokussierung.

      Sie näherten sich der Druckschleuse, die in die Station führte. Lucian hackte das Terminal mit Strahlkraft und zwang es, sich zu öffnen. Sobald alle durch die Schleuse waren, schloss er sie. Der Korridor auf der anderen Seite war leer und führte nach links und rechts.

      Lucian nickte nach rechts. »Geht in diese Richtung. Unser letztendliches Ziel ist es, diese Station und ihre Soldaten zu übernehmen, nicht nur die Lanzen zu stoppen. Also vermeidet zu töten, wenn möglich. Richtet einfach Chaos an, lenkt die Aufmerksamkeit auf euch, aber entfernt euch nicht zu weit vom Hangar. Ich bin bald zurück.«

      »Leicht genug«, sagte Jagar.

      »Noch eine Sache. Die Ausfransung ist vorbei. Ihr könnt euch viel härter pushen als zuvor. Eure einzige Grenze ist eure Fokussierung. Ihr könnt weitermachen, bis sie erschöpft ist.«

      Niemand hatte Zeit, über dies zu staunen. Lucian sagte es ihnen nur, weil sie die Erinnerung brauchten. Der Weg vor ihnen würde nicht einfach sein. Sie konnten nichts zurückhalten.

      »Was ist mit dir?«, fragte Fergus.

      »Macht euch keine Sorgen um mich. Was zählt, ist, Psyche zu retten.«

      »Richtig«, sagte Fergus, zog seinen Schockspeer und verlängerte ihn. »Dann lass uns mal für Ablenkung sorgen.«

      Jagar verlängerte seinen Speer, während Selene einfach Lucian beobachtete.

      »Sei vorsichtig«, sagte sie. »Du magst der Auserwählte sein, aber du kannst dich trotzdem umbringen.«

      »Mir geht's gut. Ich finde euch später.«

      »Los geht's«, sagte Jagar. Dann, mit einem Nicken zu Lucian: »Gib ihnen die Hölle, Junge.«

      Sie gingen nach rechts, während Lucian den Weg nach links nahm. Er schwebte mit einer Verankerung den Korridor entlang, da es schneller war.

      Zwei Warden bogen um die Ecke vor ihm, trugen Aufprallgewehre und waren in graue Kampfanzüge gehüllt. Anstatt sie sofort zu töten, griff Lucian nach ihren Gedanken und beugte sie sofort seinem Willen. Er markierte die Besitznahmeströme, damit er sie nicht aktiv aufrechterhalten musste.

      Sie schlossen sich an seiner Seite an und wurden zu seinen Leibwächtern.

      Als sie auf weitere Soldaten trafen, tat Lucian dasselbe. Bald hatte er eine kleine Armee hinter sich.

      Als er mehrere Dutzend Warden hatte, die mit ihm den Hauptkorridor hinaufmarschierten, ließ er sie sich in separate Gänge auffächern, um jeden Zugang zum Kommandozentrum zu blockieren.

      Jetzt allein, flog er vorwärts und beschwor den Lichtspeer in seiner Hand. Er strahlte in weißer Brillanz. Er war nur Momente davon entfernt, das Hauptdeck zu betreten, wo sich Kommandant Carthen und Kapitän Warwick befanden. Innerhalb von Minuten würde Carthen den Befehl geben, Operation Tabula Rasa einzuleiten.

      Als Lucian sich der Metalltür näherte, kombinierte er Strahlkraft und Raum-Zeit, um durch die Metalltür vor ihm zu phasen. Einen Moment später wurde sein Körper wieder physisch, als er leicht auf dem Deck landete, den Lichtspeer noch in der Hand.

      Vor Lucian war die Szene aus seiner Prophezeiung. Warwick und Carthen standen vor dem Sichtfenster, das violette Licht von Psyches Atmosphäre zeichnete ihre Silhouetten. Ihre Köpfe waren gesenkt, als ob sie meditierten. Warwick war groß, mit kurzen grauen Haaren, seine Uniform perfekt gebügelt. Carthen starrte aus dem Sichtfenster, seine Hände hinter dem Rücken verschränkt, seine Uniform eng um die Taille. So leise war Lucians Eintreten gewesen, dass sie nicht einmal wussten, dass er da war.

      Lucian war dabei, Gedankenkontrollströme zu vervollständigen, um beide Männer zu übernehmen, als Serahs Stimme in seinen Kopf eindrang.

      Lucian?

      Lucian hörte auf mit dem, was er tat, und ein Schauer der Angst durchfuhr seinen Körper. Wenn sie so leicht mit ihm kommuniziert hatte, gab es nur eine plausible Erklärung.

      Sie war in der Nähe.

      Serah, wo bist du?

      Darum geht's. Wir sind... gerade in Schwierigkeiten.

      Welche Schwierigkeiten? Sag mir, wo ihr seid.

      Äh... wir sind im Orbit über Psyche.

      Was? Ich habe euch gesagt, ihr sollt auf der Oberfläche bleiben!

      Mit Entsetzen wurde Lucian klar, dass sie zusammen mit den anderen sterben könnte. Sie hatten vielleicht nur noch Sekunden. Das war der Grund, warum es so einfach gewesen war, in die Station einzudringen.

      Alle Schiffe waren losgeschickt worden, um sie zu jagen.

      Vor ihm setzten die beiden Männer ihr Gespräch fort, völlig unwissend über seine Anwesenheit.

      Verdammte Hölle, es sind so viele!, sagte Serah.

      Serah, wende das Schiff zurück zur Oberfläche. Wenn du das nicht tust, dann-

      In diesem Moment wurde die Verbindung unterbrochen.

      Serah? Serah!

      Einen stummen Fluch murmelnd, verzerrte sich Lucian zum Hauptdeck des Blutwyvern.
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      Das Deck der Blood Wyvern sah aus, wie es sollte, zu Lucians großer Erleichterung. Er hatte diese Möglichkeit nicht vorausgesehen. Selbst mit der Kraft der Prophezeiung zeigte ihm das Vielfache nur das, was er wissen musste. Er hätte die Dinge nicht auf diese Weise gemacht, wenn er gewusst hätte, dass ihr Leben in Gefahr sein würde.

      Das bedeutete, dass sie immer noch sterben könnten, wenn er dies nicht richtig spielte. Er musste sie retten, bevor seine Prophezeiung ihres Todes wahr werden konnte.

      Er sprintete zur Brücke und stürmte durch die offene Tür. Serah, Emma und seine Mutter waren wohlauf, zu seiner extremen Erleichterung. Außerhalb des Sichtfensters befand sich Warden Prime, zusammen mit Dutzenden von Ripsaws und Javelin-Klasse-Korvetten, die auf ihre Position zusteuerten.

      Lucian zog so viel Äther wie möglich, um das Schiff zu verzerren. Ein Hagel von konzentriertem Schienengewehrfeuer schoss aus den Ripsaws, gefolgt von Dutzenden von Torpedos aus den Korvetten. Als die Frauen schrien, verzerrte Lucian das Schiff um ein paar Kilometer, um der unmittelbaren Gefahr zu entkommen.

      Die Szene änderte sich. Außerhalb des Sichtfensters war Warden Prime deutlich kleiner als zuvor, während die Größe von Psyche gleich blieb. Erst jetzt drehten sich die drei um und fanden ihn dort stehen, mit Ausdrücken der Überraschung in ihren Gesichtern. Als er Äther zog, um das Schiff weiter wegzuverzerren, leuchtete sein ganzer Körper mit ätherischem Licht.

      »Lucian!«, stotterte Serah.

      Obwohl Mira den Tarnschirm eingeschaltet hatte, waren sie nicht weit genug entfernt, um ihr Schiff zu verbergen. Es verschaffte Lucian eine halbe Minute, um die Verzerrung abzuschließen. Er arbeitete weiter, auch als die Wächter ihre neue Position aufspürten und sich zum Angriff bewegten.

      Nachdem er den erforderlichen Äther gesammelt hatte, leuchtete das Sichtfenster mit schwarzer Raumzeit-Magie auf, und Psyche und Warden Prime verschwanden aus dem Blickfeld. Das Schiff erschien eine Sekunde später am Rand von Kandis Umlaufbahn wieder. Der eisige Mond wirkte still und ruhig, weit entfernt von der Schlacht über Psyche.

      Lucian betrachtete die drei Frauen, die ihn zum ersten Mal ansahen, sein Blick verlangte eine Erklärung.

      »Es war meine Idee, Sohn«, sagte Mira. »Sei nicht böse auf sie.«

      »Nun, wir haben mitgemacht«, sagte Emma.

      Lucian schaute Serah an, die ein Lächeln zurückhielt. Wusste sie nicht, dass sie ohne ihn jetzt tot wären? »Und was ist deine Ausrede?«

      Sie seufzte. »Ich wollte nicht, dass deine Mutter mich für langweilig hält.«

      Lucian schüttelte den Kopf. »Solange ihr alle in Sicherheit seid. Ich denke, es sollte so passieren.«

      »Was meinst du?«, fragte Emma.

      »Das war der Plan des Vielfachen. Wenn ihr diese Ablenkung nicht verursacht hättet, wären zu viele Schiffe um Warden Prime gewesen, als dass der Rest von uns hätte andocken können.«

      »Ihr habt angedockt?«, fragte Mira. »Wo sind die anderen?«

      »Immer noch dort. Kämpfend. Ich würde gerne plaudern, aber ich muss zurück. Bleibt hier und haltet euch aus Schwierigkeiten heraus. Ich komme zurück, sobald ich kann.«

      Ohne weitere Erklärungen verzerrte er sich zurück zum Kommandozentrum von Warden Prime.

      Etwa ein Dutzend Soldaten in Kampfanzügen umringten ihn. Er errichtete sofort einen psionischen Schild, genau als eine Salve von Aufprallimpulsen auf ihn einschlug. Er verstärkte die Verteidigung entsprechend, und die Kraft des Schildes war so groß, dass er den Aufprall der Explosionen nicht einmal spürte. Diese Menge an Impulsen würde fast mit Sicherheit selbst die erfahrensten Magier überwältigen, aber Lucian hielt den Schild mit kaum Anstrengung.

      Während er den Schild hielt, griff er nach dem Geist jedes Soldaten und brandmarkte sie mit Psionik. Der Ansturm hörte auf, als ihre Augen hinter ihren Gesichtsplatten violett leuchteten. Als er sich umsah, stellte er fest, dass Kommandant Carthen und Kapitän Warwick nicht unter ihnen waren. Die Oberfläche des Mondes außerhalb der Sichtfenster war ruhig. Es könnte noch Zeit sein.

      Lucian näherte sich dem nächsten Wächter, einem jungen Mann mit dem Abzeichen eines Oberstleutnants auf beiden Schultern. Nach dem Ausdruck äußerster Loyalität und Hingabe auf seinem jugendlichen Gesicht war es, als hätte er Lucian nicht gerade eben noch angegriffen.

      »Wo ist Kommandant Carthen?«, forderte Lucian.

      »Weg, Sir.«

      »Wohin weg?«

      »Zu Hangar Eins. Dort ist die Barbarossa.«

      Durch einen schnellen Scan des Geistes des Soldaten erfuhr Lucian, dass die Barbarossa das größte Schiff in der Wächterflotte war, ein schwerer Kreuzer, der als Flaggschiff des Kommandanten diente.

      »Hat er den Befehl gegeben, die Lanzen abzufeuern?«

      »Nicht dass ich wüsste, Sir.«

      »Wie viele Soldaten sind auf Warden Prime stationiert?«

      »Etwa tausend, Sir. Und viertausend in anderen Stationen, einschließlich der Verteidigungsplattformen.«

      »Nur fünftausend insgesamt? Wo sind die anderen? Ich dachte, es sollten fünfzigtausend hier sein.«

      »Die meisten sind vor Wochen abgereist. Zurückbeordert zur Liga-Flotte, um bei der allgemeinen Verteidigung zu helfen. Admiral Lowell hat sie mitgenommen. Deshalb ist Carthen jetzt in Charge.«

      »Ich verstehe.« Lucian müsste den Rest später herausfinden. Also nutzte Lucian psionische Magie, um die Gedanken des Mannes zu lesen und relevante Informationen zu finden. Er entdeckte, dass sein Name Henson war, obwohl diese Information auch auf dem Revers seiner Uniform stand.

      »Das sind Ihre Befehle, Leutnant Henson. Halten Sie den Kontrollraum bis zum letzten Mann. Ich verfolge den Kommandanten. Lassen Sie niemanden durch diese Türen.«

      Der Leutnant stand stramm in Habachtstellung und salutierte scharf.

      Aus Hensons Gedanken kannte Lucian den genauen Grundriss der Station. Er verzerrte sich aus dem Kommandozentrum zurück in den Flur außerhalb von Hangar Drei. Er flog den leeren Flur hinunter in Richtung Hangar Eins.

      Doch als er die Tür erreichte, kamen Explosionen von Aufprallgewehren aus einer nahegelegenen Kantine. Lucian trat ein und fand Jagar, Fergus und Selene, die hinter einem psionischen Schild von Jagars Beschwörung Schutz suchten. Der Schild fing eine Salve von Aufprallimpulsen von etwa zwei Dutzend Soldaten ab. Nach der Anspannung auf Jagars Gesicht war klar, dass der Schild nicht mehr lange halten würde.

      Lucian sammelte genug Äther, um jeden Wächter zu brandmarken. Er wollte sie nicht töten, wenn er nicht musste. Das würde die Dinge komplizierter machen, wenn er ihre Loyalität brauchte. Lucian setzte die Marken einzeln und befahl ihnen, ihm gegenüber loyal zu sein.

      Langsam verlangsamte sich der Strom der Impulse zu einem Tröpfeln und dann zu nichts.

      Lucian trat vor, um sie anzusprechen. Er wollte sie fast zum Kommandozentrum schicken, um Henson zu unterstützen, bis ihm klar wurde, dass Henson keine Möglichkeit hätte zu wissen, ob sie freundlich gesinnt waren.

      »Zerstreut euch in eure Quartiere und bleibt dort, bis ihr weitere Befehle erhaltet. Bewegt euch!«

      Sie beeilten sich zu gehorchen. Lucian schwebte auf seine Freunde zu, die ihn alle schockiert anstarrten.

      »Kommt«, sagte Lucian. »Wir haben nicht viel Zeit. Der Kommandant ist dabei zu entkommen.«

      Leicht benommen folgten sie Lucian zu Hangar Eins. Aber als sie die Luftschleuse betraten, signalisierte ein rotes Blinklicht über ihnen, dass der Raum auf der gegenüberliegenden Seite ein Vakuum war. Das Schiff war bereits weg.

      Lucian umgab die vier mit einer Bindungsaura, die ihre Luft halten würde. Lucian spürte, wie Selene eine atomare Barriere erzeugte, die die Luft innerhalb der Blase erneuerte. Die Aktion war nicht wesentlich, aber er schätzte die Bemühung.

      »Meine Magie fühlt sich... sauber an«, sagte sie. »Ich konnte noch nie so strömen!«

      »Trotzdem«, sagte Fergus, »wurden wir dort fast überwältigt.«

      »Hätten sie einfach töten sollen«, sagte Jagar.

      »Wir können nicht zu viele töten«, sagte Lucian. »Das würde ihre Loyalität gefährden, sobald wir die Station übernehmen.«

      »Ist das etwas, das du vorhergesehen hast?«, fragte Fergus.

      »Ja.«

      Fergus seufzte. »Ich nehme an, ich muss dir vertrauen.«

      Jagar klopfte mit dem Schaft seines Speers auf die Tür vor ihnen. »Sag mir nicht, dass wir da rausgehen.«

      »Jep«, sagte Lucian.

      Lucian griff nach Strahlkraft, legte seine Hände auf das Terminal und hackte es. Die Türen rollten zurück, und Luft strömte aus der Luftschleuse. Lucian hielt alle mit einer Gravitationsbarriere fest am Boden. Ein großes Schiff, ein Orion-Klasse-Schwerer-Kreuzer, hatte gerade den Hangar verlassen, seine Triebwerke beschleunigten es in die Ferne.

      Lucian erkannte, dass die anderen ihm nicht folgen konnten. Er lenkte seine Magie um und verzerrte sie zurück in den Korridor. Sie würden ausharren müssen, solange es dauerte, bis er den Job erledigt hatte.

      Lucian verankerte das Schiff und schoss vorwärts, seine Bindungsaura schützte ihn vor dem Weltraum. Als er sich dem Kreuzer näherte, kombinierte er Strahlkraft und Raumzeit, phasierte durch die äußere Hülle des Schiffs über dem Triebwerk. Mit seiner vorübergehenden Massenreduzierung schnappte er sofort in Position auf dem Hauptdeck des Kreuzers.

      Lucian fand sich im zentralen Knotenpunkt des Schiffs wieder, inmitten mehrerer Soldaten, die in grauen Wächter-EVA-Anzügen steckten. Sie hatten einen Moment Zeit, ihre Überraschung zu registrieren, bevor Lucian ihre Gewehre mit einer Flut von Fesseln wegschnappte. Dann benutzte er umgekehrten Dynamismus, um sie magnetisch an den Wänden zu befestigen. Sie würden nicht herunterkommen, bis er entschied, dass sie es konnten.

      Er schwebte den Korridor hinunter und passierte Reihen leerer Räume. Er bog um eine Ecke und sah zwei Wächter – einen männlichen, einen weiblichen – in einem Abteil mit Reihen von Kojen stehen. Sie richteten Aufprallgewehre auf ihn, hatten aber keine Zeit zum Feuern. Er brandmarkte beide mit psionischer Magie und wies sie an, für die nächsten zwei Stunden regungslos zu bleiben.

      Diese Marken erforderten kaum Anstrengung für ihn, um sie aufrechtzuerhalten. Er war ein Zauberer mit praktisch unbegrenzter Macht. Die einzige Einschränkung war die Geschwindigkeit, mit der er Äther ziehen konnte. Eine Grenze, sicherlich, aber es war nur eine Grenze beim Strömen der mächtigsten Magie.

      Ohne weitere Hindernisse schoss Lucian auf die Brücke, wo Kommandant Carthen und Kapitän Warwick warteten.
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      Der Kapitän und der Kommandant waren für Lucian eine Kleinigkeit. Er schnappte sich beide Handfeuerwaffen mit Fesseln und steckte sie ein. Unbewaffnet hoben sie die Hände in Kapitulation.

      Lucian verlor keine Zeit, drang in Carthens Gedanken ein und durchsuchte sie. Schnell entdeckte er, dass der Kommandant den Befehl für die Operation noch nicht gegeben hatte. Lucian unterdrückte einen erleichterten Seufzer. Er war nicht zu spät gekommen.

      »Gebt mir eure Tablets«, befahl Lucian.

      Die Männer griffen in ihre Taschen und reichten sie ihm.

      Lucian nahm beide Geräte und steckte sie in seine Robe. Nun hatte Carthen keinen Zugriff mehr auf die Tachyonen-Plattform-Codes. Lucian hatte bereits festgestellt, dass Carthen nicht über die kybernetischen Implantate verfügte, die manchmal Liga-Offizieren erlaubt wurden – Implantate, die es ihm ermöglicht hätten, den Befehl ohne ein Tablet zu erteilen.

      Psyche war in Sicherheit. Vorerst.

      »Bitte«, begann Kommandant Carthen, seine Stimme seltsam ruhig und kontrolliert angesichts der Situation. »Es besteht kein Grund für Gewalt.«

      Lucian unterdrückte ein Lachen. »Das ist ja wohl ein Witz, von einem Mann, der einen ganzen Mond auslöschen wollte.«

      Die Augen der beiden Männer weiteten sich überrascht. In ihren Gedanken gab es keine Möglichkeit, wie Lucian das hätte wissen können.

      »Sie können mich nicht belügen, Kommandant Carthen«, fuhr Lucian fort. »Ich kann in Ihren Verstand sehen. Es gibt keinen Ausweg für Sie.«

      »Sie sind wahnsinnig geworden«, sagte Kapitän Warwick, der endlich seine Stimme fand. »Das ist der Wahnsinn, der aus Ihnen spricht!«

      »Nein, ich bin nicht wahnsinnig geworden. Ich habe den Wahnsinn gestoppt. Und ich werde euch beiden das Leben schenken, aber nur, wenn ihr zustimmt, mir mit den Schwärmern zu helfen.«

      »Die Schwärmer?«, fragte Carthen mit einem Lachen. »Was haben die damit zu tun?«

      Dies war nun der entscheidendste Teil von Lucians Visionen gewesen. Es ging nicht nur darum, Psyche vor den Wächtern zu schützen. Psyche stand kurz vor einem Angriff der Schwärmer, und er brauchte die Wächter, um es zu verteidigen.

      »Sie haben alles damit zu tun. Sie werden bald hier sein. Wenn wir überleben wollen, dann müssen wir zusammenarbeiten.«

      Carthen lachte laut. »Sie haben uns vielleicht als Geiseln genommen, Lucian Abrantes, aber ich habe bereits einen Notfallruf auf allen Frequenzen gesendet. Innerhalb von Stunden wird die gesamte Liga auf Psyche eintreffen und diesen erbärmlichen Aufstand beenden.« Er lächelte siegessicher. »Ihre Tage sind gezählt, Terrorist.«

      Lucian konnte nur darüber staunen, wie Carthen so kühn – und dumm – sein konnte. »Kommandant Carthen, ich werde deutlich sein. Die Schwärmer fallen über die Liga her wie ein Hammer. Sie werden noch schneller hier auf Psyche sein. Die Gläubigen mobilisieren ebenfalls einen Angriff auf die Liga. Die Liga kann nicht einmal ein einziges Kampfschiff entbehren, um Sie zu retten, geschweige denn eine ganze Flotte.«

      Warwick sah Carthen nach Anweisungen an. Lucian bemerkte ein Flackern des Zweifels im Gesicht des Kommandanten.

      »Worauf wollen Sie hinaus, Abrantes?«, fragte Carthen.

      »Ich muss in der nächsten Minute oder zwei eine Entscheidung treffen.«

      »Und die wäre?«

      »Ob ich Sie gebrauchen kann.«

      Die Gesichter beider Männer wurden blass, als ihnen die wahre Heikelkeit ihrer Lage bewusst wurde.

      »Das ist lächerlich«, polterte Kommandant Carthen. »Ich werde niemals mit Ihnen zusammenarbeiten!«

      »Ich erlaube Ihnen, es aus freiem Willen zu tun. Ich hätte lieber Ihre Loyalität, als Sie wie eine Marionette zu benutzen. Aber wenn Sie lieber eine Marionette sein wollen, kann ich das arrangieren.«

      Kapitän Warwick räusperte sich nervös. »Kommandant, es scheint, dass die Berichte der Verräter... zutreffend waren.«

      Carthen sah Lucian gefährlich an. »Sie haben meine Männer einer Gedankenkontrolle unterzogen?«

      Lucian nickte. »Ich tat es, um so viele Leben wie möglich zu schonen, denn ich plane nicht, die Wächter zu zerstören. Ich plane, sie zu retten.«

      »Die Wächter retten?«, fragte Warwick. »Wie?«

      Carthen warf ihm einen bösartigen Blick zu, der ihm sagte, er solle sich an die Befehlskette halten.

      »Ja«, bestätigte Lucian. »Die Schwärmer fallen in dieses System ein. Wir haben nur noch Stunden. Vielleicht sogar weniger. Wir müssen aufhören, aufeinander zu schießen, und zusammenarbeiten.«

      »Wir haben vor einigen Tagen einige Schwärmerschiffe entdeckt, die durch das Gradene-Tor kamen«, sagte Warwick. »Sie sollten aber noch recht weit entfernt sein.«

      »Warwick«, sagte Kommandant Carthen gefährlich. »Wenn Sie dem Feind noch einmal klassifizierte Informationen geben, werde ich Sie vor ein Kriegsgericht stellen.«

      Warwick verstummte, aber an seinem geröteten Gesicht konnte man erkennen, dass er fast genug von seinem Kommandanten hatte. Als Kapitän konnte er im Rang nicht viel niedriger sein als er, und soweit Lucian wusste, könnte er den Kommandanten außerhalb von Wächter Prime sogar übertreffen. Kommandanten waren in der Regel für statische Orbitalanlagen verantwortlich, während Kapitäne einzelne Schiffe kontrollierten. Wie auch immer, es schien dort einige Reibungen zu geben. Reibungen, die Lucian nutzen konnte, um sie gegeneinander auszuspielen.

      Carthen schenkte Lucian ein überhebliches Grinsen. Lucian musste seine Gedanken nicht lesen, um zu wissen, dass es sinnlos war, um seine Loyalität zu bitten. Carthen würde niemals mit ihm zusammenarbeiten. Zumindest nicht freiwillig.

      »Was schlagen Sie also vor?«, fragte Carthen. »Dass ich in mein Schwert falle?«

      »Nein, Kommandant. Ich will, dass Sie dieses Schwert aufnehmen und auf den wahren Feind richten, der zählt. Denjenigen, der jeden Menschen in den Welten töten wird, wenn wir ihn nicht aufhalten.« Lucian holte das Tablet des Kommandanten aus seiner Robe. »Ich möchte, dass Sie eine Nachricht an jedes Wächter-Schiff, jede Station und Plattform senden. An jeden Seemann unter Ihrem Kommando.«

      Carthen schaute Lucian misstrauisch an. »Welche Nachricht?«

      »Sie sollen die bedingungslose Kapitulation der Wächter gegenüber dem Zauberkönig von Psyche verkünden.«

      »Zauberkönig?«, spuckte Carthen aus. »Und ich nehme an, das sind Sie? Was ist mit Ansaldra geschehen?«

      »Ansaldra ist tot, Kommandant. Durch meine Hand.«

      Carthens Gesicht wurde bleich.

      Lucian bot das Tablet erneut an. »Kapitulation.«

      Während Carthen das Gerät anstarrte, hielt Lucian einen psychischen Kanal zu den Gedanken des Kommandanten und des Kapitäns offen. Er wusste, was der Kommandant plante: in sein Schwert zu fallen. Sobald Carthen Zugang zu dem Gerät hätte, würde er den Tachyonen-Plattformen befehlen, auf den Mond zu feuern, auch wenn es seinen sicheren Tod bedeuten würde. So groß war sein Hass auf die Magier, dass er es für ein würdiges Opfer hielt.

      Warwick hingegen konnte zur Vernunft gebracht werden. Er war mit dem Befehl des Kommandanten, die Oberfläche von Psyche auszulöschen, nicht einverstanden und folgte ihm nur wegen der Befehlskette.

      »Ich weiß, was Sie vorhaben, Carthen«, sagte Lucian. »Ich habe bereits gesagt, dass Sie Ihre Gedanken nicht vor mir verbergen können.«

      Carthen streckte seine Hand aus. »Geben Sie mir das Gerät.«

      »Sie glauben mir nicht?«

      »Sie sind völlig wahnsinnig. Wenn Sie mich töten wollen, bringen Sie es einfach hinter sich!«

      »Geben Sie den Befehl.«

      Lucian griff nach Radiance und brach die Verschlüsselung des Tablets des Kommandanten. Alles, was Lucian tun musste, war, auf den Bildschirm zu tippen, und ein geschlossener Kanal würde sich öffnen, der jeden Wächter in der Flotte erreichen würde.

      »Dies ist Ihre letzte Chance. Meine Magier sind unter der Erde sicher. Die Lanzen werden sie nicht treffen. Alles, was Sie tun würden, wäre, Zehntausende unschuldiger Zivilisten zu töten, die keinen Tropfen Magie in sich haben.«

      Zweifel flackerte in den Zügen des Kommandanten auf. Lucian konnte erkennen, dass Warwick jetzt zu hundert Prozent bereit war, sich zu ergeben, auch wenn Carthen es nicht war.

      »Ich glaube Ihnen nicht«, sagte Carthen.

      »Die Schwärmer sind in diesem System. Das ist eine Tatsache. Und es ist auch eine Tatsache, dass die Liga Sie nicht retten kann. Selbst Admiral Lowell hat die Schrift an der Wand gesehen. Warum, glauben Sie, hat er neunzig Prozent der Wächter mitgenommen?«

      Lucian konnte erkennen, dass Carthen nicht gewollt hatte, dass er das herausfand. Es war die letzte Karte, die er hatte.

      »Warum also in Ihr Schwert fallen?«, fuhr Lucian fort. »Das Opfer wäre sinnlos.«

      Carthen lächelte. »Mein Mangel an Männern ist der einzige Grund, warum Sie in dieser kleinen Rebellion erfolgreich waren. Die Soldaten hier sind das Schlechteste vom Haufen, das ist wahr. Dieser Bastard Lowell hat die besten Männer und die besten Schiffe mitgenommen. Ich musste kriechen und betteln, um die Barbarossa zu bekommen, und sie braucht dringend Reparaturen. Aber täuschen Sie sich nicht. Die Wächter sind entschlossen, die Welten vor psychopathischem Abschaum wie Ihnen zu schützen. Sie werden niemals die Loyalität der Wächter haben, besonders wenn Sie vom Wahnsinn zerfressen sind.«

      »Ich würde ihre Loyalität haben, wenn Sie ihnen sagen würden, dass der Wahnsinn keine Gefahr mehr darstellt. Wäre es nicht besser, mit mir zusammenzuarbeiten, als durch die Schwärmer zu sterben? Wie lange werden Ihre Männer Ihnen loyal bleiben, wenn sie herausfinden, dass Sie nichts getan haben, um sie zu schützen? Vielleicht sind Sie bereit, grundlos ins Grab zu steigen. Aber sind es Ihre Männer auch?«

      Carthen schien sich dessen nicht sicher zu sein. Er starrte Lucian mit reinem, machtlosem Hass an.

      Lucian fuhr fort: »Ob Sie es glauben oder nicht, Carthen, ich will die Schwärmer aufhalten. Ich will der Liga helfen, auch wenn sie mich töten will. Ich kann die Wächter retten. Jedes Wort, das ich gesagt habe, ist wahr. Die Magier sind keine Bedrohung mehr. Ich habe den Wahnsinn geheilt, die Magie selbst repariert. Kein Magier wird mehr dem Wahnsinn verfallen und sterben. Nicht mehr. Und da dies wahr ist, entfällt der ursprüngliche Zweck der Wächter. Wenn Sie uns immer noch töten wollen, sind Sie blind vor Hass.«

      »Lügen!«, spuckte Carthen. »Den Wahnsinn geheilt? Sie erwarten, dass ich das glaube?«

      »Kommandant«, sagte Kapitän Warwick und leckte sich nervös die Lippen. »Vielleicht könnte etwas dran sein. Könnten wir nicht zumindest Großadmiral Thorin oder sogar den Hegemon kontaktieren?«

      »Auf wessen Seite stehen Sie, Warwick? Ich werde Sie Ihres Kommandos entheben!«

      »Sie haben keine Befugnis dazu«, sagte Warwick. »Die Schwärmer kommen, und es wäre sinnvoll, zumindest vorerst zusammenzuarbeiten. Wenn Admiral Lowell hier wäre, würde er das einsehen.«

      Carthen kochte vor Wut. »Admiral Lowell? Derselbe Admiral Lowell, der neunzig Prozent der Wächter nach Archea mitgenommen hat und es diesem Wahnsinnigen ermöglichte, die Macht zu ergreifen?« Er lachte wie verrückt. »Ich bin jetzt für die Wächter verantwortlich, und Sie überschreiten Ihre Kompetenzen!«

      Warwick richtete sich auf. »Ich war bereit, Ihre Befehle auszuführen, Kommandant, aber das war vor all dem. Wenn der Wahnsinn geendet hat, würden wir Zehntausende Menschen grundlos töten. Das werde ich nicht zulassen!«

      »Seltsam, wie Sie so ein Rückgrat entwickelt haben, während ich in die Mündung einer Waffe schaue«, spuckte Carthen. »Ich habe noch nie einen solchen Verrat erlebt.«

      »Ich hätte mich früher gegen Sie stellen sollen. Aber alles, was Lucian gesagt hat, ist richtig. Die Schwärmer kommen, und wir können seine Magie nicht aufhalten, selbst wenn wir es versuchen. Verdammt, Kommandant. Er kann unsere Gedanken lesen, wenn er will! Er kann uns zwingen, das zu tun, was er will.«

      »Ergeben Sie sich dann, treuloser Kapitän«, sagte Carthen. »Aber solange ich lebe, werden die Wächter ihre Pflicht nicht vernachlässigen.«

      Lucian wusste, dass es einfach wäre, den Kommandanten seinem Willen zu beugen, aber es gab auch Nachteile. Totale Gedankenkontrolle war großartig, wenn es darum ging, einfache Befehle zu erteilen, aber sie nahm auch die Eigenständigkeit weg. Je größer die Kontrolle, desto weniger Eigenständigkeit. Psionische Gedankenkontrolle funktionierte am besten, wenn dahinter Bereitschaft stand. Er wollte, dass Carthen etwas von seiner Eigenständigkeit behielt, damit er weiterhin von Nutzen sein konnte. Wenn Lucian einen Fuß in die Tür bekommen könnte, eine kleine Aufweichung seiner sturen Einstellung, könnte er Carthen in die richtige Richtung lenken.

      Aber leider schien das nicht zu passieren. Der Mann war unglaublich stur.

      Gerade als Lucian sich darauf vorbereitete, ein mächtiges psionisches Zeichen zu setzen, das ihn zur Kapitulation zwingen würde, heulten Notfallsirenen auf, während rotes Licht die Brücke flutete.

      Instinktiv wandte sich Warwick dem LADAR-Bildschirm zu. Dutzende neuer Schiffe wurden registriert, zusammen mit mehreren massiven eiförmigen Trägern. Alle waren auf dem Weg nach Psyche.

      »Schwärmer!«, sagte Warwick. »Sie verlangsamen für den Kampf.«
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